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Der Gewerkschaftskongress stimmt zu

-an- Nach dem Bauernverband stimmt nun
auch der Gewierfracfeaflsfconpreas dem Preis-
und Lofen-SltlifeaReafefcommen zu. Die 89 ver-
werfenden Delegierten, welche 182 Ja-Stim-
inenden gegenüberstanden, beweisen aber im-
merhin, mit welcher Skepsis die einzelnen
Verbände sich zur Sache einstellen. Getrost
mag man feststellen, dass es nur die Kurz-
fristigkeit sei, die die Annahme sicherte. Ein
Abkommen auf längere Zeit, auf zwei oder
mehr Jahre, wäre kaum möglich gewesen. Es
gab sicher den Ausschlag, dass man bis zum
kommenden Oktober «Erfahrungen sammeln»
kann, und je nachdem einer Verlängerung
oder einem neuen, weitergehenden Projekt
abermals zustimmen oder aber nicht zustim-
men wird...

Die Hoffnung, auch der Metall- und Uh-
renarbeiterverband werde sich dem Abkom-
men anschliessen, besteht in den Kreisen der
anwesenden Delegierten. Warum man nicht
von «Sicherheit», sondern nur von «Hoffnung»
spricht, könnte einen beinahe befremden.
Denn es sind gerade die Metallarbeiter, welche
auf dem Wege der generellen Verständigung
bahnbrechend gewirkt haben. Sollte am Ende
dieser mächtige Verband unter Enttäuschun-
gen leiden und Beispiele auftischen können,
die beweisen, wie sich die von Konrad Ilg be-
fürwortete Zusammenarbeit, der « Arbeits-
friede im Metallgewerbe» am Ende doch gegen
die Arbeiter wende? Wir glauben das nicht,
aber es ist wichtig, hernach zu erfahren, ob
in dieser Gewerkschaft die Prozentzahlen der
Zustimmenden höher oder niedriger ausfallen,
im Vergleich zu den andern Verbänden.

Falls die Metallarbeiter wuchtiger als die
andern annehmen, so bedeutet dies, dass das-
älteste «Stillhalteabkommen» sich der Idee nach
siegreich durchgesetzt hat. Das heisst, dass
sich ein auf längere Frist abgeschlossener und
dann erneuerter « Friedensvertrag » zwischen
den Unternehmerverbänden auf der einen und
den ihnen gegenüberstehenden Gewerkschaf-
ten als vorteilhaft für beide Teile erwiesen.
Man wird nicht danebenhauen, wenn man sagt:
Die vom Bundesrat für möglich gehaltene
«Lohn- und Preisfixierimg», welche zum er-
stenmal einen befristeten Wirtschaftsfrieden
zwischen sämtlichen Erwerbsgruppen vor-
schlägt, geht aus der «Schule Düby-Ilg» her-
vor.

Die Erfahrungen, die nun in den kommen-
den Monaten von allen Beteiligten gemacht
werden, können in unserer sozialen und wirt-
schaftspolitischen Entwicklung eine endgültige
Wendung herbeiführen, können auf der Ar-
beiterseite den Glauben pflanzen und festigen,
dass Streikaktionen höchstens noch notwendig
würden, falls auf der Gegenseite der Wille zur
Verständigung völlig fehle. Und auf der Un-
ternehmerseite kann sich der Gedanke end-
gültig einbürgern, dass Preis- und Lohn-
praxis nationale und nicht nur prinaie »In-
peiegrenheiien seien, dass man den von einer
berufenen Instanz als «richtig» erwogenen
Lohn auch zahlen solle und zahlen werde.
Und damit lägen die Wege frei zu weiterer

tu; tu
Entwicklung: Einmal muss z. B. statt des
ZaMtagstäschleins der Lohncheck kommen;
einmal muss diese «urväterische Praxis der
Auszahlung» einer modern geschäftlichen wei-
chen.

Als Gandhi ermordet wurde
Wir haben uns an den Kopf gegriffen und

gefragt, wie das nur möglich sei: dass der
Kämpfer für Gewaltlosigkeit, der Mann, der
unzählige Menschenleben dadurch rettete, dass
er sein religiöses Fasten durchführte, der lieh-
teste Geist in unserem dunklen Jahrhundert,
durch die Kugel eine3 Fanatikers enden musste.
Vielleicht sehen wir nur ein wenig schief und
begreifen den tiefen Sinn eines solchen En-
des nur sehr ungenügend. Vielleicht besteht
zwischen den Kämpfen, die der Mahatma zeit
seines Lebens durchgefochten, und seinem
Tode ein Zusammenhang, den er selber besser
durchschauen würde als wir gewöhnlichen
Sterblichen? Gehört denn nicht das Kreuz zum
Erlöser? Sind nicht ungezählte Grosse, die für
eine Idee gefochten, auf jede denkbare Weise
befehdet und schliesslich ermordet worden?
«Die Wenigen, die was davon erkannt, die
töricht gnug ihr volles Herz nicht wahrten,
hat man von je gekreuzigt und verbrannt!»
Gandhi hat manches Gefängnis von innen ge-
sehen. Die Engländer, die ihn verehrten,
mussten ihn um der Ordnung willen, die er
bedrohte, verfolgen. Man dachte sich schon,
dass hier zwischen Herrscher und Revolutio-
när ein beispiellos ritterlicher Kampf bis ans
Ende durchgefochten würde, und dass man
dereinst, wenn der Mahatma sterbe, darauf
hinweisen werde, wie der Gewaltlose, den selbst
die «Tyrannen» ehrten und als einen Weisen
priesen, friedlich verschied und wie sein Le-
ben den zu ihm gehörenden harmonischen Ab-
schlu3s gefunden!

Dass Gandhi nicht von den «britischen
Tyrannen», dass er von engstirnigen Lands-
leuten gewaltsam umgebracht wurde, enthüllt
den andern, tiefern Aspekt seines Daseins
und Wirkens. Es wurde auch uns Europäern
offenbar, dass der grosse Mann unter einem
Volke lebe, in dem es nicht weniger kleine
Geister als bei uns, nicht weniger engstirnige
Fanatiker gebe als in allen andern Völkern.

Hunderfundeinandzieanztg Standen, feat er
das letzte Mat gefastet, um den fürchterlichen
Bürgerkrieg zwischen Hindus und Moslims,
das Morden unter den beidseitigen Flücht-
lingsscharen, zu beenden. Hundertundeinund-
zwanzig Stunden war er auf eine andere
Ebene der Wirklichkeit entrückt. Die Gläubi-
gen sagten von ihm, er weile während seines
Fastens in himmlischen Regionen, mit dem
Göttlichen «Gesicht an Gesicht». Von dieser
Verbindung mit den jenseitigen Mächten
gehe eine wunderbare Wirkung auf seine
Nächsten aus, eine Wirkung, die sich alsdann
wie eine Welle über das ganze Land aus-
breite. Feinde, die sich verbissen bekämpften,
fänden sich unerklärlicherweise als Brüder.
So lautet die für wahr gehaltene Legende

Ob aber vage Legende oder reine Tat-
sache: Der Sturm in Indien hat sich an dm

lHHDl
Tage fast völlig gelegt, da es hiess, der Ma-
hatma sei vom Fasten dem Tode nahe. Mos-
lims und Hindus sind heute übereingekom-
men, droben im Gefetrgslande Kascfemtr eine
Volksabstimmung darüber entscheiden zu las-

sen, ob das strittige Gebiet zu Pakistan oder
zu Hindustan gehören solle. Der Beginn eines
vernünftigen Zusammenlebens schien gekom-
men. Die Mahnworte des Weisen fanden Ge-
hör.

Jetzt, nach seinem Tode, brechen Unruhen
aus. Die kleine Partei des «Jfafeasabfea», die
stets gegen Gandhi, gegen Vehra und die
Kongresspartei, überhaupt gegen jeden Be-
fürworter einer Kompromisspolitik war, ver-
spürt nun in all ihren Verzweigungen die
Rache des Volkes, das den Toten vergötterte.
Hier hilft nichts mehr, auch nicht die kluge
Selbstauflösung der kleinen Fanatikerpartei,
die sich als unschuldig erklärt. Der söge-
nannte «Pöbel» brennt Parteibüros, Wohn-
häuser und Werkstätten der ideell Schuldigen
nieder. Der Mörder gehört kastenmässig der
Brahminenschicht an und scheint mit der
«Mahasabha»-Partei nicht nur extrem anti-
islamitisch, sondern auch sozial rückständig
zu sein. Das eröffnet einen merkwürdigen
Ausblick auf hintergründige Entwicklungen
sozialer Art, die am Scheiterhaufen des Ma-

hatma ihren Ausgang nehmen könnten. Nicht
umsonst war Gandhi der Anwalt der «Unbe-
rührbaren», die ja noch tief unter der unter-
sten Kaste, den Parias, stehen. Nicht umsonst
hat er zeitlebens gegen die Kasten überhaupt,
und insbesondere für die Emanzipierung der

Parias, gekämpft. Man soll sich darum nicht

verwundern, wenn da und dort Ausbrüche

gegen Brahminen stattfinden und dies, ob-

gleich einer, der einen dieser «Söhne Brah-
mas» tötet, nach der Vulgärreligion Indiens
zunächst 2000 Jahre in der Hölle braten muss,
bevor er als ekliges Tier wiedergeboren wer-
den darf...

Das Ecfeo in der panzen Weif
ist laut und nachhaltig. Die Gewehrschüsse
des Mörders fördern in allen fünf Kontinenten
das Nachdenken mehr, als das heilige Fasten

des Mahatma dies vermochte. Es entspricht ja

unserer geistigen Verfassung, dass wir zwar

überlegen lächeln, wenn wir hören, dass einer
seinem Volke nützen will, indem er sich fas'

zu Tode hungert, dass wir aber erst richtig
aufhorchen, wenn wir von der Untat an einem
solchen Heiligen hören. Ist es wohl denkbar,
dass man sich fünf Minuten überlegt, welches

Evangelium Gandhi gepredigt, und dass es für

die Bewohner dieses Planeten nichts Lichteres

gäbe als eben dieses Evangelium? Versteht

man wohl, welche Grösse allein in der Tat-

sache liegt, die uns von den Zeitungen be-

richtet wurde: Am Scheiterhaufen wurde aus

der Bibel der Christen, aus dem Koran der

Moslems und aus den heiligen Schriften der

Hindus vorgelesen!
Zu befürchten ist nur, dass unsere schnell-

vergessende Zeit kaum die fünf Minuten de®

respektvollen Schweigens beobachtet und

dann zur Tagesordnung übergeht. Das heisst,

dass allenthalben die Dinge weiter treiben,

IM.

»MM! «A
Ver Le^verltselutàlcoiiAress «tinunt an»

-an- Kack dem Rauernverdsnd stimmt nun
suck der <?e«7erk»ckaft»kongrea» dem preis-
«mi Bokn-Llittkakteabkomme« zu. vie 89 ver-
werkenden Delegierten, wsloke 182 ds-Ltim-
mendsn gegenüberstanden, beweisen ader im-
merkiu, mit weleker Skepsis à einzelnen
Verbände sick zur Sacke einstellen. Oetrost
msA msn feststellen, dsss es nur die Kurz-
kristigkeit sei, die die ^nnskme sickerte. Sin
Abkommen suk längere Zeit, suk zwei oder
mekr dakre, wäre kaum möglick gewesen. Ks
gab sicker den ^usseklsg, dsss msn bis zum
kommenden Oktober «Krkakrungsn sammeln»
kann, und je nackdem einer Verlängerung
oder einem neuen, weitergebenden Projekt
»dsrmsls Zustimmen oder sber nickt zustim-
men wird...

vie Ilokknung, »uek der Netall- und OK-
rsnarksiterverband werde sick dem ^bkom-
men »nsekliesssn, bestekt in den Kreisen der
Anwesenden Delegierten. Warum msn nickt
von «Liekerkeit», sondern nur von «Hoffnung»
sprickt, könnte einen beinske befremden.
Denn es sind gerade die NstsIIardsiter, weloke
suk dem Wegs der generellen Verständigung
bsknbrecdend gewirkt kaben. Sollte «m Knde
dieser msektigs Verband unter Knttäusekun-
gen leiden und Beispiels suktiscden können,
die beweisen, wie sick die von Konrsd Ilg be-
kürwortets Zusammenarbeit, der « àbeits-
friede im Netsllgewerbe» sm Lade dock gegen
die Arbeiter wende? Wir glsuben das nickt,
sber es ist wicktig, dernsek zu erkskren, ob
in dieser Oswerksedakt die prozentzaklen der
Zustimmenden köksr oder niedriger Ausfallen,
im Vergleick zu den andern Verbanden.

Kalis die Netallarbeiter wuedtiger als die
andern sunekmen, so bedeutet dies, dass das
älteste «Ltillkalteabkommen» sieb der Idee naek
siegreick durekgssetzt bat. Das ksisst, dass
sick ein suk längere Krist sbgescklosssner und
dann erneuerter « Kriedsnsvertrsg » zwi-eke»
den IlllternekmerverbSnden suk der einen und
den iknen gegenüberstellenden Oewerkscksk-
ten als vorteilkstt kür beide leite erwiesen.
Klan wird nickt danebenksuen, wenn man sagt:
Die vom Bundesrat kür möglick gedsltsne
«Bodn- und Preisfixierung», welcke zum er-
stenmsl einen befristeten Wirtscksktskriedsn
zwiscken sämtlicken Krwerbsgruppen vor-
seklägt, gebt »us der «Sckule Dübzr-IIg» der-

Bntwieklung: Linmsl niuss 2. L. statt des
Zskltagstäsckleins der Bodnckeek kommen;
einmal muss diese «urväteriscke Praxis der
àszsklung» einer modern gesedäktljeken wei-
eben.

Lwaài ermordet wurde

vor.
Die Krkskrungen, die nun in den kommen-

den Monaten von allen Beteiligten gemackt
werden, können in unserer sozialen und wirt-
seksktspolitiscken Kntwieklung «ine endgültige
Wendung kerbeikükren, können auk der ^r-
bsiterseite den Olsuben pflanzen und festigen,
dsss Streikaktionen döckstsns noek notwendig
würden, kails suk der Oegenseite der Will« zur
Verständigung völlig kekle. Und suk der On-
ternekmsrseite kann sieb der 0«danke end-
gültig einbürgern, dsss preis- und Baku-
praan» naiionaie und nickt n«r private >tn-
AeteAenkeiten seien, dass man den von einer
berufenen Instanz als «ricktig» erwogenen
kokn auck zaklen solle und zaklen werde.
Ond damit lägen die Wege krei zu weiterer

Wir ksben uns an den Kopk gegriffen und
gekragt, wie das nur möglick sei: dsss der
Kämpfer kür Oewsltlosigkeit, der Nann, der
unzäklige Nensekenleben dadurck rettete, dsss
er «ein religiöses Kasten durekkükrte, der lick-
teste Oeist in unserem dunklen dakrkuodsrt,
durck die Kugel eines Kanstiksrs enden musste.
Vislleiekt sskvn wir nur ein wenig sekiek und
begreifen den tisksn Sinn eines solcksn Kn-
des nur sekr ungenügend. Vielleickt bestekt
zwiscken den Kämpfen, die der Nakatma zeit
seines Bebens durekgekockten, und seinem
lode ein Zusammenksng, den er selber besser
dureksckauen würde als wir gewöknlieken
Ltsrblioken? Oekört denn nickt das Kreuz zum
Krlöser? Lind nickt ungezäklte Orosss, die kür
eine Idee gskoedten, suk jede denkbare Weise
dskekdst und sedliesslick ermordet worden?
«Die Wenigen, die was davon erkannt, die
töriekt gnug ikr volles Herz nickt wskrten,
kat man von je gekreuzigt und verbrannt!»
Osndki kat msnckss Oskängnis von innen ge-
«eben. Die Engländer, die idn veredrten,
mussten ikn um der Ordnung willen, die er
bedrokte, verfolgen. Klan dsekte sick sekon,
dass kier zwiscken Oerrscker und Revolutio-
när ein beispiellos rittsrlieker Kampf bis ans
lZn.de durckgekoekten würde, und dsss man
dereinst, wenn der Nakatma sterbe, darauf
kinweisen werde, wie der Oewaltlose, den selbst
die «l^rsnnsn» ekrten und als einen Weisen
priesen, krisdlick versedied und wie sein Be-
ben den zu ikm gskörenden dsrmoniscken ^b-
sckluss gefunden!

Dass Osndki nickt von den «britiseken
l^rsnnen», dsss er von engstirnigen Bands-
leutsn gewaltsam umgsbraekt wurde, sntküllt
den andern, tiefern Aspekt seines Daseins
und Wirkens. Ks wurde suck uns Kuropäern
offenbar, dass der grosse Nann unter einem
Volks lebe, in dem es nickt weniger kleine
Osistsr als bei uns, nickt weniger engstirnige
Ksnatiker gebe als in allen andern Völkern.

Dunderêundeinundsîvâzig Liundew ka< er
da» leiste dkal gefastet, um den kürekterliclien
Bürgerkrieg zwiscken Hindus und Noslims,
das Norden unter den beidssitigen Klückt-
lingssoksren, zu beenden. Oundertundeinund-
zwanzig Stunden war er auk eine andere
lZbens der Wirklickkeit entrückt. Die Oläubi-
gen sagten von ikm, er weile wäkrend seines
Kastens in dimmliseden Regionen, mit dem
Oöttlicden «Oesivkt an Oesickt». Von dieser
Verbindung mit den jenseitigen Nackten
geks eins wunderbare Wirkung auk seine
Käcksten aus, eine Wirkung, dis siek alsdann
wie eine Welle über das ganze Band aus-
breite. Keinde, die siek verbissen bekämpften,
fänden sick unerklsrlickerwsise als Brüder.
Lo lautet die kür wakr gekaltene Begsnde

Ob aber vage Begende oder reine 1st-
sacke: Der Lturm in Indien kat sick an dem

Page fast völlig gelegt, da es kiess, der Na-
katma sei vom Kasten dem l'ode nske. Nos-
lims und Hindus sind keute üdereingekom-
men, droben im Oebirgslande Kaschmir ein«
Volksabstimmung darüber «ntsokeiden zu las-

sen, ob das »trittige Osdiet zu Pakistan oder
zu Hindustan gekörsn solle. Der Beginn eines
vernünftigen Zusammenlebens sedien gekom-
men. Die Nsknworte des Weisen fanden Oe-
kör.

.letzt, naok seinem l'ode, brscken Onruken
aus. Die kleine Partei des <dkakasadka», die
stets gegen Oandki, gegen Kekr« und die
Kongresspariei, übsrdaupt gegen jeden Ke-
kürworter einer Kompromisspolitik war, vsr-
spürt nun in all ikren Verzweigungen die
Racks des Volkes, das den loten vergötterte.
Bier kilkt niedts mekr, auck nickt die kluge
Selbstauslösung der kleinen Ksoatikerpartei,
die siek als unsckuldig erklärt. Der söge-
nannte «Pöbel» brennt Parteibüros, Wokn-
käuser und Werkstätten der ideell Lckuldigen
nieder. Der Nördsr gekört ksstenmässig der
Brakminenzckiekt an und sedeint mit der
«Nakssadka»-?srtei nickt nur extrem snti-
islamitisck, sondern auck sozial rückständig
zu sein. Das eröffnet einen merkwürdigen
Ausblick auk kintergründige lZntwiekIungsn
sozialer ^rt, die sm Lekeiterkauken des Ns-
katma ikren àsgang nekmsn könnten. Kiekt
umsonst war Oandki der Anwalt der «Onbe-

rükrbaren», die ja noek tiek unter der unter-
stell Kaste, den Parias, steksn. Kiekt umsonst
kat er zeitlebens gegen die Kasten überksupt,
und insbesondere kür die Kmanzipierung der

Parias, gekämpkt. Nan soll siek darum nickt
verwundern, wenn da und dort Ausdrücke
gegen krskminen stattfinden und dies, ob
gleick einer, der einen dieser «Lökne Brak-
mas» tütet, nsvk der Vulgärrsligion Indiens
zunäekst 2999 dakrs in der Hölle braten muss,
bevor er als ekliges lier wiedergeboren wer-
den dark...

Das Kcko in der ganzen lKeit
ist laut und nackkaltig. Die Oswekrseküsse
des Nördsrs fördern in allen künk Kontinenten
das Kackdsnken mekr, als das keiligs Kasten

des Nakatma dies vsrmockte. Ks entsprickt ja

unserer geistigen Verfassung, dass wir zwar

überlegen läeksln, wenn wir kören, dass einer
seinem Volke nützen will, indem er siek ksst

zu lode kungert, dsss wir aber eist riodtig
sukkorcken, wenn wir von der Ontat an einem
solcken Heiligen kören. Ist es wokl denkbar,
dass man siek künk Ninuten überlegt, welcdes

Rvangslium Osndki gepredigt, und dass es kür

die kewokner dieses plansten niekts Bioktsres

gäbe als eben dieses IZvangelium? Verstedt

man wokl, welcke Orösse allein in der l»t-
sacke liegt, die uns von den Zeitungen be-

ricktet wurde: ^m Lekeiterkauken wurde aus

der Bibel der Okristen, aus dem Koran der

Noslems und aus den keilige» Lckriktsn der

Hindus vorgelesen!
Zu bekürckten ist nur, dass unsere sekneli-

vergessende Zeit kaum die künk Ninuten des

respektvollen Lckweigens beodacktet und

dann zur lagesordnung übergebt. Das ksisst,

dass allentkslben die Dinge weiter treibe»,



Die in Luxemburg zu einer
Konferenz zusammengetrete-
nen Aussenminister der BE-
NELUX-Staaten (Belgien, Nie-
derlande, ^Luxemburg), haben,
wie eine offizielle Verlautba-
rung bekanntgibt, «das Ange-
bot des britischen Aussen-
ministers Bevin vom 22. Ja-
nuar über die Ausdehnung des
französisch-englischen Allianz-
Vertrages auf Belgien, Holland
und Luxemburg mit dem Aus-
druck hoher Befriedigung gut-
geheissen.» — Unsere Auf-
nähme zeigt von links nach
rechts den Ministerpräsiden-
ten des Grossherzogtums Lu-
xemburg, DUPONG, den hol-
ländischen Aussenminister Ba-
ron van Bcetzelaer van Oester-

hout, den belgischen Minister-
Präsidenten und Aussenmini-
ster Paul Henri SPAAK und

den luxemburgischen Aussen-
minister Joseph BECH.

(Photapress.)

wie sie schon immer trieben. Die Fanatiker
werden weiter auf die Einsichtigen schiessen.
Die Doktrinäre, die nur an ihr eigenes Rezept
glauben und bereit sind, es unter Anwendung
von Gewalt allen Andersgläubigen aufzuzwin-
gen, werden sich nicht um Haaresbreite von
ihren Richtungen abbringen lassen. Die
Schlimmsten aber, die Engherzigen und Klein-
liehen, werden wie immer finden, eine Tat
bringe zu grosse Risiken, und man müsse
sich vor zu grosser Verantwortung hüten,
müsse sich nirgends zu sehr engagieren.

Für die Zunahme des Uebels in der Welt
ist es fast gleichbedeutend, ob beispielsweise
die fcommwnisftsc/ien Ideologen ihren bevor-
mundeten Massen im Osten und Westen den
Tod Gandhis wnd sein noransgeganpenes Wir-
Ifen als «untauglich und wirklichkeitsfremd.»
verkleinern, oder ob sich unter den amerika-
nischen Parlamentariern wieder die knauseri-
gen Isolationisten breit machen und versu-
chen, das «Marshall-T/ilfsprogramm» um »olle
zwei Milliarden Dollars zu kürzen. Schliess-
lieh ist der Marshall-Plan etwas, in dem ein
ähnliches Stück Glauben wirkt, wie in Gan-
dhis ganz anders gearteten Parolen. Der kluge
und äusserst energische Staatssekretär ver-
langt ja von den amerikanischen Steuer-
zahlern etwas bisher Unbekanntes: Dass sie,

Mahatma Gandhi, der geistige Führer Indiens,
*urde das Opfer eines ruchlosen Attentates. Un-®ild zeigt ihn hier mit seiner Tochter (links)

und seiner Frau (rechts).

und wäre damit ein weiteres riesiges An-
wachsen der Staatsschulden verbunden, mit-
helfen sollen, drüben in Europa ganze Völker
auszustaffieren und zu kaufkräftigen Handels-
.partnern zu machen. Das heisst aber auch : Zu
Konkurrenten auf dem Weltmarkte, mit wel-
chen man später in Konflikt geraten wird,
falls man nicht über die Gesetze der Konkur-
renz hinauszuwachsen gedenkt! Die ganze
Welt müsste begreifen, dass sich hier etwas
völlig Neues anbahnt: Der Ueber-Reiche hilft
den Verarmten, weil ihm sein Reichtum nie-
mais nützen kann, solange er unter Rettelar-
men handeln und wirtschaften soll!

Die l/nrake/ierde der Weh,
alle genährt aus der fortdauernden Armut
oder durch die Folgen der vorangegangenen
Katastrophe, liegen momentan ziemlich ruhig,
abgesehen von Palästina: In Jerusalem haben
arabische Terroristen die Zeitung «Palestine
Post» niedergebrannt. Das ist nur eine der
täglichen Kleinmeldungen über Schreckensta-
ten oder über die von den britischen Truppen
verhinderten Ereignisse. Die jüdische Stern-
bande, die Bande des «Irgun» und alles, was
auf zionistischer Seite im selben Sinne wirkt,
haben ihre arabischen Konkurrenten geweckt,
das ist begreiflich; der Teilungsbeschluss der
UNO tat das übrige, um diese Sorte von «Un-
bedingten», wie sie in Indien gegen Gandhi
und nach den letzten Meldungen in einer Fer-
se/iwörwngr auc/i gegen andere Mihjlieder der
Kongresspartei in Aktion getreten, mobil zu
machen.

In Palästina gibt es keinen Gandhi, der für
beide Parteien beten und fasten und Wunder
wirken würde. Die jüdischen Zaddiks und die
mohammedanischen < Weisen scheinen nicht
mehr zu existieren. Und sollte sich doch einer
finden, die Beschränkten würden nicht auf
ihn hören.

7» /(alien geht der Kampf der Parteien
weiter, momentan ohne Anwendung von Waf-
fengewalt oder wirtschaftlichen Druck. Die
Kommunisten und Venni-Sozialisien samt den
überwiegend kommunistisch dirigierten Ge-
icerfcschaften haben sich für die Frühlings-
wählen zu einer «demokratischen Folksfront»
zusammengeschlossen. Unabhängig davon be-
treiben die Kommunisten ihre «direkte Ak-
tion» im Sektor Landwirtschaft, indem die be-
sonders bestellten Komitees versuchen, die
Landverteilung unter die landlosen Bauern
durch Verhandlungsdruck zu erreichen. Mo3-
kau, das hinter dieser Aktion steht, hat eine
neue Möglichkeit wahrgenommen, in die Aus-

einandersetzungen unter den Parteien Italiens
einzugreifen, und zwar im Zusammenhang mit
einer ganz andern Angelegenheit. Die Anice-
senheit der amerikanische» Kriegsschiffe im
MiKelmeer, ihr Anlaufen in verschiedenen
Häfen Italiens bot Anlass, in Washington
einen scharfen Protest einzulegen. Das Ver-
weilen einer halben Kriegsflotte in den ita-
lienischen Territorialgewässern bedeute eine
Verletzung des italienischen Friedensvertrages
druch die USA. Gleichzeitig erfolgen weitere
Proteste, so gegen die Beobachtung der russi-
sehen Schiffahrt in den chinesischen und japa
nischen Geieä'&sern.

Was die Mittelmeer-Schiffe angeht, ver-
wahrt sich das nicht direkt angegriffene Ita-
lien sehr energisch und lässt wissen, dass die
Amerikaner sich geziemend mit den Behörden
des gastgebenden Landes in Verbindung ge-
setzt hätten, und dass es jeder andern Nation

Luftmarschall Sir
Arthur Coningham
tödlich verunglückt
Beim Absturz des
Kursflugzeuges «Star
Tiger» kam Luftmar-
schall Sir Arthur Co-
Ringham ums Leben.
Ausser Montgomery
gebührt Arthur Co-
ningham das Ver-
dienst, die Deutschen
aus Nordafrika ver-
trieben zu haben. Er
ist gebürtiger Au-
stralier und besuchte
vor zwei Jahren bei
Anlass der RAF-Aus-
Stellung in Zürich
unser Land. (ATP.)

genau so frei wie den USA stünde, in den
Häfen Italiens gastweise nicht mit Schiffen ein-
zulaufen. Damit die Russen über das weitere
im Klaren seien, bereiten Washington nnd
Born einen «Frewndschafts-Handejs nnd Schif-
fahrts»er/rag» vor. Nichts kann besser bewei-
sen, wie wichtig für die amerikanische Aus-
senpolitik die Position Italien geworden ist,
als eben dieser Vertrag. Selbstverständlich
trommelt das kommunistische Feuer in der
Presse Tag für Tag spaltenlang gegen die
Schiffe Amerikas und unterstützt kräftig die
russischen Thesen von der Vertragsverlet-
zung, und selbstverständlich auch von der
Amerika-Hörigkeit der «fascistischen» Regie-
rung de Gasperi.

Es ist ein so monotones Repetieren der
immer gleichen Anschuldigungen und Ver-
dächtigungen, dass man misstrauiseh auf-
horcht, falls Moskau einmal etwas fordert,
was eine Wandlung und einen Fortschritt in
seiner Politik anzudeuten scheint: nach der
angekündigten Einigung über Oesterreich ver-
nimmt man von einem russischen Vorschlag,
Feripallwng und Gerichtsbarkeit »öllig an die
Wienerregierang zw übertragen und das Be-
satzungsregime auf jene Fälle einzuschrän-
ken, wo seine direkten Interessen in Frage
stehen oder Verbrechen gegen die fremden
Armeen begangen wurden. Die List, die man
hinter diesem Vorschlag vermutet, hat mit
dem guten Geiste eines Gandhi so wenig Ver-
wandtes, wie es die... durch Erfahrungen
genährte... Vermutung selber hat. Und man
müsste doch aus diesem Zirkel herauskom-

men... und ein Gandhi müsste erscheinen,
um den Weg hinaus zu zeigen!
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vie in Luxemburg xu einer
Konteren? xusammengetrete-
nen Kussenminister «ter LB-
WLBX-Stsaten (Belgien, Bis-
derlsnde, ^Luxemburg), kaben,
vie eine ottixielle Verlautba-
rung bàsnntgidt, -das Knge-
dot des dritiscken Küssen-
ministers Levin vom 22. Is-
nusr über die Kusdeknung des
krsnxösisck-engiiseken Lilien?-
Vertrages ant Belgien, Holland
und Luxemburg mit dem Kus-
druck koker Befriedigung gut-
gekeissen.» — Unsere Kuk-
nakme xeigt von links nsck
reckts den blinisierprssiden-
ten clés Lrossberxogtums Lu-
xemdurg, OIIBOBV, den kol-
ILndiscben àsssnminister Sa-
ran van Loetselser van vaster-

bout, «Zen belgiscken Minister-
Präsidenten uncl Kussenmini-
ster Paul Henri SBKKK und

den luxemburgiseken Küssen-
minister losepk WOB.

(Bkotapress.)

vie sis sebon immer trieben, vie Fanatiker
werden veitsr auk die Rinsiektigen svbiessen.
vie Doktrinäre, <iie nur an jkr sigsnes Rexept
glauben und bereit sind, es unter Knwendung
von Oewalt allen Kndersgläudigen aukxuxwin-
gen, werden sieb niât um Raaresdrsits von
ikren Ricbtungen abbringen lassen. Die
Seklimmsten aber, die Kngkerxigen uncl Klein-
lieben, werden vis immer finden, eine 1st
bringe xu grosse Risiken, uncl man müsse
sied vor xu grosser Verantwortung bäten,
müsse sieb nirgends xu sekr engagieren.

Kür die Xunakme des Debets in der Welt
ist es tast gleiebbedeuiend, ob beispielsweise
à kommunistischen Ideologen ibren bevor-
mundeten blassen im Osten un<t Westen <len
lod Dandhi« und sein vorausgegangenes lKir-
ken als «untauglich und un'rkliehkeilsfremd»
verkleinern, ocler ob sieb unter den amerika-
niscken Parlamentariern wieder die knsuseri-
gen Isolationisten breit maeben un<i versu-
eben, «las «Marshall-//ilfsprogramm» um volle
Zwei Milliarden Dollars su Kursen. Sokliess-
lieb ist der Narsball-Rlan etwas, in dem ein
ähnliches Ltüek Olsudsn wirkt, wie in Oan-
<lkis ganx anders gearteten Parolen. Der kluge
und äusserst energisebe Staatssekretär ver-
langt ja von den amerikanischen Steuer-
Abiern etwas bisber Unbekanntes: Dass sie,

^uksìma vsndkl, der geistige kükrer Indiens,
>wrde das Opfer eines rucklosen Attentâtes. I7n-

Rild xeigt ikn kier mit seiner l'ockter (links)
und seiner krau (reckts).

und wäre damit ein weiteres riesiges à-
wachsen der Ltaatssckulden verbunden, mit-
bellen sollen, drüben in Kuropa ganxe Völker
auszustaffieren und xu kaufkräftigen Handels-
Partnern xu maeben. Das beisst aber anek: Xu
Konkurrenten auk dem Weltmärkte, mit wel-
eben man später in Konflikt geraten wird,
kails man niebt über die Oesstxs der Konkur-
rsnx kinsusxuwaeksen gedenkt! Die ganxe
Welt müsste begreifen, dass sieb kier etwas
völlig Keues anbsknt: Der Oebsr-Reieke kilkt
den Verarmten, weil ibm sein Reiebtum nie-
msls uütxen kann, solange er unter Rsttelar-
men bandeln und wirtsebakten soll!

Die Unruheherde der lKell,
alle genäbrt aus der fortdauernden Krmut
oder durek die Kolgen der vorangegangenen
Katastropbe, liegen momentan xiemlicb rubig,
sbgeseben von paläslina: In Jerusalem bsben
srabisobe Terroristen die Xeitung «Palestine
Post--. niedergebrannt. Das ist nur eine der
täglieken Kleinmeldungen über 8ebreckensta-
ten oder über die von den britisebsn Gruppen
verhinderten Kreignisss. Die jüdische Stern-
bande, die Rands des «Irgun» und alles, was
auk xionistiseksr Seite im selben Sinne wirkt,
bsben ibrs arabischen Konkurrenten geweckt,
das ist begreiflich; der leilnngsbesebinss der
DKO tat das übrige, um diese Sorte von <IIn-
bedingten^, wie sie in Indien gegen Osndki
und nsck den letxtsn Kleidungen in einer per-
schtvörung auch gegen andere Mitglieder der
Kongresspartei in Aktion getreten, mobil xu
maeben.

In Palästina gibt es keinen Osndki, der kür
beide Parteien beten und kästen und Wunder
wirken würde. Die jüdiseden Xsddiks und die
mohammedanischen « Weisen seksinen nickt
mebr xu existieren. Und sollte sieb dock einer
finden, die kesekränkten würden nickt auk

ikn dörsn.
In Italien gebt der Kampf der Parteien

weiter, momentan odne Anwendung von Wak-
kengewslt oder wirtschaftlichen Druck. Die
Kommunisten und Venni-Socialisten samt den
überwiegend kommunistiscd dirigierten (?e-
«cerkschaften bsben sied kür die Krüblings-
wablen xu einer «demokratischen Kotksfront»
xussmmengeseklossen. Unabhängig davon be-
treiben die Kommunisten ibrs «-direkte Kk-
tion» im Sektor Landwirtschaft, indem die be-
sonders bestellten Komitees versueken, die
Landverteilung unter die landlosen Lauern
dured Vsrbsndlungsdruek xu erreicden. Nos-
kau, das kinter dieser Kktion stekt, bat eine
neue Kläglichkeit wakrgeaommen, in die Kus-

einandersstxungen unter den Parteien Italiens
einxugreiken, und xwsr im Xussmmenkang mit
einer gsnx andern Kugvlegenksit. Die âu?e-
senheit der amerikanischen Kriegsschiffe im
Mittelmeer, jkr Anlaufen in versekiedenen
Häken Italiens bot Unisss, in Wssdington
einen sckarfen Protest sinxulegen. Das Ver-
weilen einer kalben Kriegsflotte in den its-
lieniseken lerritorialgewässern bedeute eins
Verletxung des itslieniseken Krisdsnsvertrsges
druck die II8K. Oleiebxsitig erfolgen weitere
Proteste, so gegen die Beobachtung der russi-
sehen Schiffahrt in den chinesischen und japa-
niscken Oe^cÄssern.

Was die ^littelmeer-Scdikke angebt, ver-
wakrt sieb das niebt direkt angegriffene Ita-
lien sekr energised und lässt wissen, dass die
Amerikaner sieb gexiemend mit den kebördsn
des gastgedenden Landes in Verbindung ge-
setxt kätten, und dass es jeder andern Kation

Luktmarscbalt Sir
/irtkur Ooningbam
tödlicb verunglückt
Beim Kdsturx des
Kurskiugxeuges -Star
?igsr» kam Luktmsr-
sobsll Sir Krtbur Oo-
ningksm ums Leben.
Kusser klontgomerv
gebübrt àìbur Oo-
ningksm das Ver-
dienst, die Oeutscben
sus Kordatrika ver-
trieben xu baden. Br
ist gebürtiger à-
strslier und besuchte
vor xwei labren bei
à-Isss der RbB-b.us-
Stellung in Wrick
unser Land. (Kl?.)

genau so frei wie den D8K stünde, in den
Häken Italiens gastweise nickt mit Sedikken sin-
xulsuken. Damit die Russen über das weitere
im Klaren seien, bereiten lpaà'ngton und
Rom einen <Kreund«chafts-Kandel« und Schif-
fahrtsvertrag» vor. Kickts kann besser bewei-
sen, wie wiektig kür die amerikanische Kus-
senpolitik die Position Italien geworden ist,
als eben dieser Vertrag. Seldstverständliek
trommelt das kommunistische Keuer in der
Presse lag kür lag spaltenlang gegen die
Sckikke Kmsrikas und unterstütxt kräftig die
russiscken Idesen von der Vertragsverlet-
xung, und selbstverständlich auck von der
Kmerika-Rörigksit der «ksseistiseken» Regie-
rung de Oasperi.

ids ist ein so monotones Repetieren der
immer gleieksn Knsckuldiguugen und Ver-
däoktigungen, dass man misstrauisvk auk-

korckt, falls àloskau einmal etwas fordert,
was eine Wandlung und einen Portsekritt in
ssiner Politik anxudeuten scheint: nsck der
angekündigten Kinigung über Des/erreich vsr-
nimlM man von einem russischen Vorschlag,
perumlluug und Oerichlsdarkeil völlig an die
ipienevregierung cu übertragen und das ve-
satxungsregime auk jene pälls einxusedrän-
ken, wo seine direkten Interessen in Krage
sieben oder Verbrechen gegen die fremden
Krmeen begangen wurden. Die List, die man
hinter diesem Vorscdl^ vermutet, bat mit
dem guten Oeiste eines Osnddi so wenig Ver-
wandte«, wie es die... durch Krkabrungen
genährte... Vermutung selber dst>. Lind man
müsste dock aus diesem Xirkel dersuskom-
men... und ein Oandki müsste erscheinen,
um den Weg hinaus xu xeigen!
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Der im internationalen Skisport bislang
so gut wie unbekannte junge Finne
Heikki HASU, ein Einundzwanzigjäh-
riger, wurde Sieger der nordischen
Kombination Langlauf/Springlauf. Hasu
belegte im Langlauf den vierten, und im
Sprunglauf mit dem Norweger Dahl

den achten Rang.

Feierliche Eröffnung der Winterolympiade
Die Ehre, im Namen sämtlicher Teilnehmer der
Winterspiele 1948 den olympischen Eid zu leisten,
wurde verdienterweise dem Captain der schwei-
zerischen Eishockeymannschaft, Bibi Torriani,
zuteil, der schon im Jahre 1928 mitmachte und
1948 seine sportliche Laufbahn abzuschliessen ge-
denkt. Die Schwurfinger erhoben, sagt er: Wir
geloben an den 5. Olympischen Winterspielen
ehrenhafte Wettkämpfer zu sein, die Regeln der
Spiele zu achten und in ritterlichem Geist zur
Ehre unserer Länder und zum Ruhme des Spor-
tes zu kämpfen.» Links neben Torriani erkennt
man den Präsidenten des IOC., Edström. (ATP.)

Im Eisstadion fanden am Sonntag die ersten Sie-
gerehrungen statt. Der Präsident des Internatio-
nalen Olympischen Komitees, der Schwede ED-
STRÖM, übergibt den überragenden schwedi-
sehen Läufern, die im 18-km-iLauf die drei er-
sten Plätze belegten, ihre olympischen Medaillen.
Edström gratuliert soeben dem Goldmedaillen-
sieger Martin LUNDSTRÖM (Mitte). Links Nils
ÖSTENSSOHN, Zweiter im 18-km-Langlauf, und
rechts Gunnar ERIKSSON, Dritter. (Photopress.)

OLYMPISCHE

WINTERSPIELE

IN ST. MORITZ

Sehr eindrücklich dokumentierten die
Skandinavier ihre Ueberlegenheit im
Eisschneilaufen über 5000 Meter. Un-
ser Bild zeigt den Norweger REIDAR
LIAKLES, der eine eigentliche Ski-
Lektion zum besten gab und mit 8 :29,4
den Wettbewerb und damit die Gold-

médaillé gewann.

Starker Schneefall beinträchtigte die
Leistungen der Fünfkämpfer im Schies-
sen, das durch einen bedauerlichen Un-
glücksfall getrübt wurde. Unser Bild
vermittelt einen Ueberblick auf den

Schiessplatz bei der französischen
Kirche. (ATP.)

Im olympischen Eishockeyturnier traf die
Schweiz am 2. Tage auf Italien, das mit 16 :0
Tore buchstäblich überfahren wurde. Der Aroser
Sturm, den unser Bild mit den Brüdern Poltera
beim Angriff aufs italienische Tor zeigt, hat
massgeblich Anteil an der Trefferausbeute, die
bei Punktgleichheit im Tumierklassement eine

entscheidende Rolle spielen kann.

Nikiaus Stump, erster Mitteleuropäer in der nordischen Kombination
Eine grossartige Leistung vollbrachte der Toggenburger Nikiaus Stump, indem er die Pha-
lanx der nordischen Kombinationskämpfer sprengte und sich hinter zwei Finnen und einem

Schweden den 4. Platz im Gesamtklassement errang. (ATP.)

vor im internationalen Skisport bislang
so Zut wie unbekannte junge Pinne
Rsikki R^.SO, ein Rinundxwanxigjà-
riger, wurde Sieger der nordiseken
Komkinstion Rsnglsuk/Lpringlsuk. Nssu
belegte im Rsnglsuk den vierten, und im
Lprunglsuk mit dem Norweger Oskl

den sekten Rang.

peieriicke Lrökknung 6er ^Vinterol^mpisde
vie Obre, im klsmen sämtlieker l'eiinekmer 6er
IVinterspiele 1948 den olxmpjsvken Kid xu leisten,
wurde verdienterweise dem Oaptain der sckwei-
xeriseksn Riskoeke^msnnsekatt, Vibi l'orrisni,
Zuteil, der sckon im dakre 1928 mitmsckte und
1948 seine sportlicke Rsukbakn gbxusckliessen ge-
denkt. Oie Lekwurkingsr erKoben, sogt er: IVir
geloben sn den S. Ql^mpisdken IVintsrspielen
ekrenkskte tVettkämpker xu sein, die Regeln der
Spiele xu sekten und in ritterliekem Qeist xur
Obre unserer Ränder und xum Rukme des Spor-
tes xu Kämpfen.» Rinks neben Rorrisni erkennt
msn den prä-identen des KXl., Rdström. (^Rp.)

Im Risstsdion ksnden sm Sonntag die ersten Sie-
gerekrungen ststt. Oer Präsident des Internstio-
nslen Olxmpiseken Komitees, der Sekwsde RO-
SI'ROkd, übergibt den überragenden sekwedi-
seken Rsukern, die im 18-km-R.suk die drei er-
sten plstxe belegten, ikre alvmpiscken kledsillen.
Rdström grstuliert soeben dem QoldmsdsMen-
sieger iVlsrtin RllklOL'I'ROlVl (IVlitte). Rinks kl ils
vLIRI^SSVIM, Zweiter im 18-km-Rsnglsuk, und
reekts dunnsr KRIKLSOKi, Dritter. (pkotopress.)

o>.v>vi?l8ettc

I»I8I.>«0N>I?

Sekr eindrüokiick dokumentierten die
Sksndinavier ikre Oeberlegsnkeit im
Risseknellsuken über S990 Bieter, On-
ser Rild xsigt den Norweger RRIO^R
RI^RRRS, der eine eigentücke Ski-
Rektion xum besten gab und mit 8 :29,4
den IVettbewerb und dsmit die Oold-

médaillé gewann.

Starker Loknesksll deinträektigte die
Reistungen der püntksmpker im Sekies-
sen, das durek einen bedsuerlieken On-
glüeksksll getrübt wurde. Unser Bild
vermittelt einen vederbliek auf den

Sekiessplstx bei der krsnxösiseken
Rireks. (^7?

Im oivmpiseken Riskookezdurnier traf die
Lckweix sm 2. Rage suk Italien, das mit 16 :9
l'ore buckstsdlick übsrkskren wurde. Oer ^roser
Sturm, den unser Lild mit den Rrüdern Poltsrs
beim àgrikk suts itsRenisoke Ror xeigì, kst
msssgeblick àteR an der 'Rrotterausbeuts, die
bei punktgleiekkeit im ?urnierklsssemsnt eine

entsekeidende Rolle spielen kann

5likl»us Stump, erster ülitteleurop ser in der nordiscken livmkination
Rine grosssrtige Reistung vollbrsekte der l^oggenburger kiiklsus Stump, indem er die pka-
lsnx der nordiseken Rombinationskämpker sprengte und sieb kinter xwei Pinnen und einem

Sekiwedsn den 4. plstx im lZesamtklsssement errang. (á'I'p.)
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